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	1. Schnelleinstieg
[image: ]
Wenn im Winter eine Schneelawine ein ganzes Dorf unter sich begräbt, nennt man das eine ›Tragödie‹, und man kennzeichnet einen Unfall als ›tragisch‹, wenn ein junges Paar auf der Hochzeitsreise durch ein Unglück ums Leben kommt. Den Verlauf eines Spiels, etwa eines Fußballspiels, bewertet man als ›dramatisch‹, wenn die Ereignis- und Handlungsfolge dauernd wechselt und nicht abzusehen ist, wer am Ende gewinnen wird. Für den, der das Feld geschlagen verlässt, war das Ganze dann ein ›Drama‹.
Theater als Spiegel des LebensGanz selbstverständlich verwenden wir im Deutschen Fremd- und Lehnwörter wie ›Drama‹ und ›dramatisch‹, ›Tragödie‹ und ›tragisch‹, auch ›Komödie‹ und ›komisch‹, die ursprünglich in den Bereich der Theatersprache gehörten und aus dem Altgriechischen in die deutsche Sprache gelangt sind. Im Theater, also auf der Bühne und vor Publikum, wurde damals im alten Griechenland im Spiel gezeigt, welche Erfahrungen Menschen im Laufe ihres Lebens gemacht haben und wie sie diese Erfahrungen verarbeitet haben – der anwesende Zuschauer konnte dem aufgeführten Stück Erkenntnisse und Lehren für sich entnehmen. Der antike Tragödiendichter sah sich also vor die Aufgabe gestellt, an anschaulichen Beispielen zu zeigen, was den Menschen in diesem Leben erwartet, welche Fragen ihm gestellt werden, wie er sich verhalten kann und soll. Ödipus, einst Herrscher in Theben und später aus der Stadt verbannt, ist solch ein Beispiel. 
König Ödipus ist eine Gestalt der griechischen Sagenwelt. Aus dieser schöpften die griechischen Dramatiker. Die von Sophokles gestaltete Tragödie König Ödipus ist eines der bedeutendsten und bekanntesten Werke der Weltliteratur. 
In der Die AusgangssituationTragödie des Sophokles wird Ödipus zunächst als Herrscher der mächtigen Stadt Theben vorgestellt. Er ist, wie allgemein angenommen wird, als Fremder in die Stadt gekommen. In einer schwierigen Situation hatte er Theben von dem Unheil befreit, das von der Sphinx, einem sagenhaften Ungeheuer, ausging. Er allein hatte die über Leben und Tod entscheidende Frage der Sphinx beantworten können, welches Lebewesen sich am Morgen auf vier Beinen, am Mittag auf zweien und am Abend auf dreien fortbewegt. Mit seiner Antwort – »Der Mensch« – hatte er das Rätsel gelöst und die Macht der Sphinx gebrochen. Die Thebaner machten ihn zum König, da Laios, der angestammte Herrscher, auf einer Fahrt zum Delphischen Orakel umgekommen war.
Nun steht König Ödipus vor einer neuen Herausforderung: In Theben ist die Pest ausgebrochen, und die Bewohner erwarten, dass ihr Herrscher auch dieses Unheil abwende. Ödipus schickt sich an, die Ursachen des neuerlichen Unheils ausfindig zu machen und das Übel an der Wurzel zu packen. Der Gang dieses Geschehens wird dem Zuschauer des Dramas vor Augen geführt. 
Macht und Befugnis eines RegentenAnfangs scheint nur die Rolle des Herrschers zur Diskussion zu stehen: Was erwartet man von einem Herrscher, der zugleich Regent und Richter ist? Wie verhält er sich gegenüber den Göttern und gegenüber den Mitmenschen? Was kann, darf und soll er tun? Und wo sind die Grenzen seiner Macht und seiner Fähigkeiten?
Bald aber zeigt sich, dass die Frage zu eng gestellt ist. An König Ödipus erweist sich in herausgehobener Weise, was jeder Mensch an sich erfahren kann: Der Mensch ist nicht der Herr über alle Mächte und Gewalten. Begrenzt ist sein Wissen über sich selbst, über seine Herkunft und über den Lauf der Welt. Zu Hoch- und Übermut gibt es keinerlei Veranlassung. Allgemeinere und drängendere Fragen stellen sich dem Zuschauer und dem Leser: Was kann ich wissen? Was soll ich tun? Was darf ich hoffen? Was ist der Mensch?
2. Inhaltsangabe
[image: ]Abb. 1: Strukturskizze des analytischen Dramas König Ödipus


Die Vorgeschichte der in der Tragödie gezeigten Handlung
Der Die Situation der Zuschauer in AthenZuschauer im Dionysostheater von Athen, für den die Tragödie König Ödipus verfasst und aufgeführt wurde, kannte die Geschichte, aus der ihm eine Szenenfolge gezeigt werden sollte, in ihrem ganzen Umfang, bevor er das Theater betrat. Er konnte die Titelfigur und ihre Lebensgeschichte dem thebanischen Sagenkreis zuordnen und wusste, wer die Vorfahren und die Nachkommen dieses Herrschers waren. 
Die Die Familiengeschichte des ÖdipusFamiliengeschichte des Ödipus beginnt mit Kadmos, dem sagenhaften Gründer der Stadt Theben. Dieser Kadmos war aus der phönizischen Stadt Tyros auf das griechische Festland gekommen und hatte vom Delphischen Orakel den Auftrag erhalten, in Böotien eine Burgstadt zu gründen, die Kadmeia, die Burg von Theben. Trotz großer Schwierigkeiten setzte sich Kadmos durch und sicherte seine Herrschaft. Auch seine Nachkommen hatten sich mit Gegnern aller Art auseinanderzusetzen: Labdakos, der Enkel des Kadmos, musste sich den Thron hart erkämpfen; Laios, der Sohn des Labdakos, verbrachte eine Zeit im Exil, ehe er den Thron wieder erringen konnte. Im Exil hatte Laios sich den Zorn des Pelops, bei dem er aufgenommen worden war, und der Göttin Hera zugezogen, als er Chrysimos, den Sohn des Pelops, verführte. Seit dieser Zeit lastete ein Fluch auf der Familie des Laios.
[image: ]Abb. 2: Stammbaum des Ödipus


Trotzdem gewann Laios das Königreich Theben zurück und heiratete Iokaste, die Tochter des Menoikeus und die Schwester des Kreon. Doch ein Orakelspruch aus Delphi verkündete Laios: »Wenn dir Iokaste einen Sohn gebiert, wird dieser dich töten und seine Mutter heiraten«.1 Als sie dennoch Eltern eines Sohnes werden, beauftragen sie einen Schafhirten, das Kind im Kithairon-Gebirge auszusetzen. Vorher durchbohrt man dem Neugeborenen die Füße, damit es nicht fortkriechen kann.
Der Hirte übergibt den Jungen jedoch entgegen der strengen Anordnung der Eltern einem Schäfer, den er auf den Weideplätzen des Kithairons trifft. Dieser bringt das Kind nach Korinth, wo es von Polybos, dem König von Korinth, und Merope, seiner Frau, aufgenommen wird. Sie, die selbst kinderlos sind, nennen den Jungen Ödipus, was – ins Deutsche übersetzt – »Schwellfuß« heißt. Eines Tages wird der inzwischen herangewachsene Ödipus von einem Betrunkenen verhöhnt, er sei nicht das leibliche Kind seiner Eltern. Ödipus macht sich auf, um vom Delphischen Orakel die Wahrheit zu erfragen. Aber auch dort erfährt er nichts über seine wahre Herkunft; doch prophezeit man ihm, er werde seinen Vater töten und seine Mutter heiraten. Um das zu vermeiden, beschließt Ödipus, nicht nach Korinth zurückzugehen. Als er sich allein von Delphi aus auf Wanderschaft begibt, gerät er in Streit mit einem edlen Herrn und seinen Dienern, die ihn vom Weg abdrängen wollen. Im Kampf setzt er sich durch, erschlägt den Herrn und mehrere aus dem Gefolge. In der Nähe von Ödipus in ThebenTheben angekommen, erfährt er, dass die Stadt von einer Sphinx bedroht wird, die von Hera entsandt war, um Theben zu bestrafen. Indem Ödipus Theben von der Gefahr befreit, wird er zum Retter der Stadt und zum Nachfolger des Laios, von dem man erfahren hat, dass er auf dem Rückweg vom Delphischen Orakel umgekommen sei. Ödipus heiratet Iokaste und lebt viele Jahre glücklich mit ihr und in Eintracht mit seinem Schwager Kreon. Vier Kinder werden dem Königspaar geboren – zwei Söhne, Eteokles und Polyneikes, und zwei Töchter, Antigone und Ismene.
Da sucht eine Plage die Stadt Theben heim, und Ödipus ist erneut herausgefordert. Hier nimmt das Drama seinen Ausgangspunkt.
Die im Theater dargestellte Handlung
Der Prolog. In Theben wütet die Pest in ThebenPest. Die Bürger haben sich versammelt, bringen den Göttern Opfer dar und suchen Rat und Hilfe bei Ödipus, dem Herrscher, der die Stadt auch früher schon vor Unheil bewahrt hat, als er die Sphinx besiegte. Ödipus hat auch jetzt bereits reagiert und seinen Schwager Kreon zum Delphischen Orakel gesandt. Dieser kommt mit der Botschaft zurück, dass Theben nur dann von der Pest befreit werde, wenn der Mord an Laios, dem Vorgänger des Ödipus, gesühnt sei. Der Tod des Laios war jahrelang verdrängt worden. Ödipus und der Auftrag des OrakelsNun sollen die Mörder des Laios ermittelt und bestraft werden. Ödipus leitet die Untersuchungen bereitwillig, streng und hoffnungsvoll ein und verkündet vor der versammelten Bürgerschaft: »von neuem werd ich, abermals, das Dunkel / lichten« (V. 132).
 
Parodos: Einzugslied des Chors. Den Chor bilden die Ältesten der Stadt. Sie bitten Zeus, Athene, Artemis und Apoll um Hilfe in der Not.
 
1. Epeisodion. Erste Maßnahmen des HerrschersEhe der Tatbestand aufgeklärt ist, verurteilt Ödipus den noch unbekannten Täter dazu, das Land zu verlassen. Zugleich fordert er alle auf, nach dem Mörder zu forschen. Wer sich diesem Auftrag widersetze oder gar den Mörder schütze, werde aus der Bürgerschaft ausgestoßen. Er selbst will verflucht sein, wenn der Mörder aus seinem Haus stammen sollte. Die gesamte Aktion geschehe, wie er betont, um den Auftrag der Götter zu erfüllen, also im Interesse der Stadt, aber auch zur Sicherung seiner Herrschaft.
Die Die Offenbarung des TeiresiasAussicht, einen Zeugen jener Mordtat in der Stadt zu finden, ist gering. Dagegen ist man überzeugt, dass der göttliche Seher Teiresias helfen könnte, »dem / die Wahrheit eingeboren ist als einzigem der Menschen« (V. 298 f.). Widerwillig erscheint Teiresias vor den Versammelten. Von Ödipus hart bedrängt, sagt er diesem ins Gesicht: »dieses Landes heilloser Besudler bist du« (V. 353) und: »Des Mannes Mörder, den du suchst, sag ich, bist du!« (V. 362). Ödipus hält diese Vorwürfe für völlig wirklichkeitsfremd. Sie scheinen ihm Teil eines Komplotts zu sein, das möglicherweise Kreon mit Teiresias vorbereitet hat, um selbst an die Herrschaft zu kommen. Als er den Seher verhöhnt und ihn einen Narren nennt, gibt Teiresias zu verstehen, dass er noch mehr wisse, als er bisher gesagt habe. Er kennt besser als Ödipus selbst die »Eltern […], die dich zeugten« (V. 436); er weiß, »wie tief du / steckst im Übel« (V. 413); er weiß auch, dass der Mann, der als Mörder gesucht wird, »Thebaner« (V. 453) ist, der »mit den eignen Kindern lebt […] als ihr Bruder und ihr Vater«, außerdem »der Frau, / der er entspross, Sohn und Gemahl und des Vaters / Mitsäer und sein Mörder!« (V. 457–460). Alles deutet darauf hin, dass Ödipus der Gesuchte ist, an dem sich das vollzogen hat, was seinem Vater Laios und ihm selbst durch Orakelsprüche vorhergesagt war. Ödipus allerdings verschließt sich den Offenbarungen des blinden Sehers. Dieser aber sagt nun voraus: »unter Sterblichen ist keiner, der schlimmer / als du wird ausgerottet werden je!« (V. 427 f.).
Gespannt wartet man, wie alles ans Licht kommt und wie sich das weitere Schicksal des Ödipus gestaltet.
 
Chor: 1. Stasimon. Die Ältesten der Stadt, vertreten im Chor, sind erschüttert von dem, was sie gehört haben. Sie schätzten Ödipus als Retter der Stadt und wissen nun nicht, was sie von den Anklagen des Teiresias halten sollen.
 
2. Epeisodion. Konflikt zwischen Ödipus und KreonKreon hat von den Anschuldigungen des Ödipus gehört und ist gekommen, sich zu rechtfertigen. Ödipus sieht aber seinen Verdacht Kreon gegenüber schon allein dadurch bestätigt, dass der Seher auf Kreons Rat hin kam; er geht deshalb davon aus, dass Teiresias im Auftrag Kreons handelte, wenn er ihn »Mörder des Laios« (V. 703) nannte. Ohne Kreons Gegenargumente zur Kenntnis zu nehmen und ohne selbst Beweise für seine Behauptungen zu liefern, verurteilt Ödipus seinen Schwager zum Tod: »Sterben sollst du« (V. 623).
Da tritt Iokaste aus dem Palast und beendet den Streit dadurch, dass sie Kreon bittet, sich zu entfernen; von Ödipus erwartet sie eine Erklärung. Ödipus berichtet, was der Seher in aller Öffentlichkeit verkündet hat, und er erklärt auch, weshalb er annimmt, dass der Seher von Kreon »angestiftet« (V. 705) worden sei, ihn, Ödipus, zu vernichten.
Iokastes Einstellung zu SehersprüchenIokaste geht nicht auf die Vorwürfe gegen Kreon ein, sondern bezweifelt den Aussagewert der Sehersprüche. Um zu beweisen, »dass es […] kein sterblich Wesen gibt, das teilhaftig ist der Seherkunst« (V. 708 f.), legt sie dar, dass dem Laios einst angekündigt wurde, er sterbe durch seinen Sohn, dass er tatsächlich aber in »Phokis« (V. 733) »bei einer Scheide dreier Wagenwege« (V. 730) von »Räuber[n]« (V. 716) erschlagen worden sei. Was jedoch als Beweis für die These, dass Orakelsprüche unzuverlässig seien, gemeint ist, lässt in Ödipus den Verdacht aufkommen, dass hier Tatsachen berichtet werden, die ihn angehen und belasten könnten. Er bittet, den einzigen möglichen Tatzeugen jener Auseinandersetzung herbeizuholen, um genau zu ermitteln, ob Laios tatsächlich von mehreren Räubern oder nur von einem einzelnen Mann erschlagen wurde. Der einzelne Mann nämlich könnte er, Ödipus, selbst gewesen sein.
Ödipus und die SehersprücheÖdipus offenbart nun auch Iokaste, welche Orakelsprüche ihn einst daran hinderten, zurück nach Korinth zu seinen vermeintlichen Eltern zu gehen. Um nicht zum »Mörder dessen […], der mich gepflanzt« (V. 793) und zum Gatten »der Mutter« (V. 791) zu werden, hat er Korinth gemieden und hat sich in Theben zum König machen lassen. Wenn sich das, was er tat, um dem drohenden Unheil in Korinth auszuweichen, ins Gegenteil verkehrt hätte, wenn er also, ohne sich dessen bewusst zu sein, zu seinen wahren Eltern zurückgekehrt wäre, dann wäre er selbst der gottverhasste Mann, »der über mich selber diese Flüche hat verhängt« (V. 820).
 
Chor: 2. Stasimon. Voller Sorge um das Wohl der Stadt bittet der Chor um ein gütiges Schicksal. Dies aber könne nur gewährleistet sein, wenn »Der Mensch und die göttlichen GesetzeGesetze […], hochwandelnde, im himmlischen / Äther geborene« (V. 865 ff.) beachtet werden, wenn »das Göttliche« (V. 910) eben nicht entschwinde, wie es geschieht, wenn »alte Göttersprüche« (V. 907) missachtet werden und wenn »einer hochmütig mit Hän- / den oder Wort einhergeht, / vor Dike furchtlos und nicht / der Daimonen Sitze scheuend« (V. 883–886). Solche »Vermessenheit« gegen die Gesetze und gegen die Götter macht nämlich »den Tyrannen« aus (V. 873), der dann notwendigerweise zum Unheil für die Stadt wird. Als Verfehlungen gegen die Götter gelten in jedem Fall Vatermord und Inzest.
 
3. Epeisodion. Während sich Iokaste Sorgen um den verunsicherten Ödipus macht und die Götter um Hilfe bittet, erscheint ein Bote aus Die Botschaft aus KorinthKorinth und berichtet, dass Polybos, der König, gestorben sei und dass die Bürger von Korinth Ödipus »zum Herrscher […] des Lands am Isthmos« (V. 939 f.) machen wollen.
Für Iokaste ist nur der erste Teil der Nachricht wichtig; denn dadurch scheint bewiesen, dass des Ödipus Ängste unbegründet sind. Er jedenfalls, so darf man schließen, hat Polybos nicht umgebracht. Ödipus ist durch die Nachricht vom Tod des Polybos, seines vermeintlichen Vaters, nur teilweise beruhigt, da ihm noch »vor dem Bett der Mutter […] bange« (V. 976) ist. Der Bote glaubt, alle Befürchtungen zerstreuen zu können, indem er erklärt, dass weder Polybos der Vater des Ödipus noch Merope die Mutter des Ödipus sei, dass Ödipus vielmehr einst von einem »von Laios’ Leuten« (V. 1042) ausgesetzt werden sollte, dass er dann aber ihm, dem jetzigen Boten, als er noch Schäfer war, übergeben worden sei und dass er dann das Kind »als ein Geschenk« (V. 1022) dem Polybos überantwortet habe.
Ödipus möchte die Aussagen dadurch prüfen, dass er den Hirten, der ihn damals ins Gebirge gebracht hat, befragt, und schickt nach ihm. Iokaste ahnt nun langsam die schlimmen Verstrickungen, in die Ödipus und sie selbst geraten sind.
 
Chor: 3. Stasimon. Wieder rufen die Ältesten Phoibos Apollon um Hilfe an: Er möge offenbaren, von wem dieses »Kind […] geboren« (V. 1098) wurde und wer es »als Glücks- / fund empfangen« (V. 1106 f.) habe. Sie wollen wissen, wer Ödipus ist.
 
4. Epeisodion. Der herbeigeholte Hirte Die Aufklärung des Fallsgesteht widerwillig ein, dass er das Kind, das er »vernichten« (V. 1174) sollte, »aus Mitleid« (V. 1178) jenem Schäfer gegeben hat, der es nach Korinth brachte und der nun als Bote aus Korinth vor ihnen stehe. Damit ist der Fall weitgehend aufgeklärt. Ödipus erkennt:
»Es trat zutage: Entstammt bin ich, von wem ich nicht gesollt, verkehr, mit wem
ich nicht gesollt, und hab erschlagen, wen ich nicht  gedurft!« (V. 1184 f.)

Was das Orakel einst voraussagte, hat sich erfüllt: Ödipus hat seinen eigenen Vater umgebracht und lebt mit seiner Mutter in Blutschande. Zwei Tabubrüche belasten ihn schwer.
 
Chor: 4. Stasimon. Der Chor drückt seine Erschütterung über das Schicksal des Ödipus aus.
 
Exodos. Ein Diener des Palastes berichtet, dass Das Ende der Iokaste und die Verbannung des ÖdipusIokaste sich erhängt und Ödipus sich geblendet habe. Ödipus erscheint, beklagt sein Schicksal und lässt sich durch Kreon des Landes verweisen. Seinen Kindern, die zurückbleiben, wünscht er »ein besseres / Leben« (V. 1513 f.) als ihm, dem Vater, beschieden war. Der Chor richtet an die Bewohner Thebens die Mahnung, keinen Sterblichen »selig« zu preisen, »eh er denn / zum Ziel des Lebens durchgedrungen« (V. 1529 f.) sei; niemand nämlich wisse, welches Schicksal ihm zugeteilt sei.
3. Figuren
[image: ]Abb. 3: Die Figurenkonstellation


Die Figuren der griechischen Tragödie sind fiktional; sie entstammen nicht der Lebenswelt – weder der vergangenen geschichtlichen noch der aktuellen des Autors –, sondern der Welt des Mythos, der Sage, der Literatur. Für die Hauptfiguren des sophokleischen Dramas König Ödipus gilt, dass sie alle dem sogenannten ›thebanischen Sagenkreis‹ angehören und eine lange Tradition haben.
Trotzdem sind die Figuren des Dramas – Ödipus, Iokaste, Kreon, Teiresias – nicht identisch mit den überlieferten Sagengestalten. Sie gewinnen vielmehr ihre Identität erst im jeweiligen Text. So unterscheidet sich etwa die Figur des Kreon, wie sie im König Ödipus konzipiert ist, von jenem Kreon, der in der vom gleichen Autor verfassten Tragödie Antigone die Herrscherfunktion in Theben innehat. Erst im Umfeld des in sich geschlossenen Textes gewinnen die Figuren ihr Eigenleben.
Das Abbildung der realen Weltbedeutet aber nicht, dass literarische Figuren nur in sich ruhen und nichts mit der realen Welt zu tun hätten. Ihre Wirkung besteht im Gegenteil darin, dass sie so angelegt sind, als ob sie in einer realen Welt handelten. Dem Zuschauer oder Leser werden Figuren vorgeführt, die er als Menschen beurteilt, die, wie Aristoteles in seinen theoretischen Schriften zum Drama schrieb, entweder besser sind als die, die er kennt, oder schlechter oder eben gleich. Von diesen Figuren wird er emotional getroffen oder gedanklich herausgefordert. Grundsätzlich schätzt er sie als seinesgleichen ein. Dies mag in besonderer Weise für das ursprüngliche Publikum im Dionysostheater in Athen gegolten haben, das die auf der Bühne gezeigte Handlung als Spiegelung der Situation in der eigenen Stadt verstanden haben dürfte.
 
Ödipus ist für die Der anerkannte HerrscherBürger Thebens zunächst und vor allem der allseits anerkannte und erfolgreiche Herrscher. Sie schätzen ihn als »der Männer Ersten in des Lebens / Wechselfällen und in den Begegnungen mit Göttern« (V. 33 f.). Sie haben noch im Bewusstsein, dass er sie einst »vom Zoll, den wir der gnadenlosen Sängerin entrichteten« (V. 36), befreite. Sie spielen damit auf die Krise an, in die sie durch die Bedrohung der Sphinx gestürzt wurden und aus der Ödipus sie befreite. Aufgrund dieser Leistung wurde er Alleinherrscher in Theben. Die Bürger erwarten nun, dass er sie auch aus der neuesten Krise erfolgreich herausführe, die dadurch entstand, dass in der Stadt Theben die Pest ausbrach.
Das Bild eines kompetenten HerrschersÖdipus genießt es offensichtlich, »von allen der Berühmte […] genannt« (V. 8) zu werden. Die vor seinem Palast Versammelten redet er mit »O Kinder« an, fragt nach ihren Sorgen und erklärt sich bereit zu »helfen – in allem« (V. 12). »Denn«, fügt er hinzu, »ich wäre herzlos, / hätte ich Mitleid nicht mit solchem Flehen« (V. 12 f.). Tatsächlich hat er schon vorsorglich seinen Schwager Kreon nach Delphi geschickt, um Hinweise von den Göttern zu erhalten, was in der kritischen Lage zu tun sei. So ergibt sich das Bild eines kompetenten, dem Volk zugewandten und den Göttern vertrauenden Herrschers, fähig, die Geschicke des Landes zu lenken.
Auch die Familienverhältnisse dieses Herrschers scheinen in guter Ordnung zu sein. Er ist verheiratet mit Iokaste, mit der er vier Kinder hat; und er hat in seinem Schwager Kreon einen Vertrauten, der ihn in der Regierungsarbeit unterstützt. Auf einen einzigen Makel, der aber vorläufig nicht zur Sprache kommt, der höchstens zeichenhaft in einer Inszenierung angedeutet werden kann, verweist sein Name. »Ödipus« heißt übersetzt »Schwellfuß« – und der aufmerksame, noch nicht informierte Zuschauer oder Leser könnte schon stutzig werden und fragen, was der Grund dieses Gebrechens ist.
Dass dieser Die Selbsterkenntnis des ÖdipusÖdipus von Kind an ein von einem Fluch Verfolgter ist, wird erst allmählich offenkundig. Dankbar nimmt er zunächst die Hinweise des Delphischen Orakels auf, die ziemlich genau erklären, wie die Stadt zu retten sei. Selbstbewusst und tatkräftig setzt er die Untersuchungen in Gang, die den Mörder des Laios überführen sollen. Er setzt das Strafmaß für den Täter fest und spielt sich zum obersten Richter auf. Dann aber muss er erkennen, dass er selbst der Gesuchte, der Verfluchte, der Grund für die Bedrohung der Stadt ist.
Eigentlich hätte er gemäß dem Willen der Götter nie gezeugt und nie geboren werden dürfen. Als die Eltern – König Laios und seine Frau Iokaste – gegen den ausdrücklichen Willen der Götter ein Kind zeugten, war schon prophezeit worden, dass dieses Kind den eigenen Vater töten und seine Mutter ehelichen werde, dass es also durch Vatermord und Inzest schuldig werde. Lange Zeit hatte es so ausgesehen, als ob diese Orakelsprüche nicht in Erfüllung gingen. Dass sie sich schon erfüllt hatten, als die Betroffenen noch in scheinbarem Glück lebten, war nicht zu erkennen.
Endlich wird Ödipus klar, welches Schicksal ihm zugedacht war:
»Entstammt bin ich, von wem ich nicht gesollt,  verkehr, mit wem
ich nicht gesollt, und hab erschlagen, wen ich nicht  gedurft!« (V. 1184 f.)

Er trägt die Konsequenzen, wenn er bittet:
»Führt hinweg mich außer Landes, so schnell ihr könnt,
führt, Freunde, hinweg den ganz Verworfnen,
den Verfluchtesten und auch Göttern
Verhasstesten unter den Sterblichen!« (V. 1340–46)

Der Der Sturz ins ElendHerrscher, der einst als der Erste in Theben galt, ist vom Schicksal ins Elend gestürzt worden. Er, der sich selbst die Augen ausgestochen hat, wartet, dass er aus dem Land gewiesen wird. Kreon wird dies veranlassen, wenn er einen entsprechenden Wink vom Delphischen Orakel erhält. Der Lebensweg des Ödipus endet tragisch: Der von allen anerkannte Herrscher wird aus der menschlichen Gemeinschaft verbannt. Inwieweit er für sein Leben und sein Handeln verantwortlich ist, inwiefern er also schuldig oder unschuldig ist, bleibt eine offene Frage.
 
Iokaste tritt Iokaste als Vermittlerinzwischen ihren Gatten, den König Ödipus, und ihren Bruder Kreon, als heftiger Streit zwischen den Männern ausgebrochen ist. Von beiden wird sie als mögliche Streitschlichterin akzeptiert. Sie weist die Männer in einer Art zurecht, als seien sie ihre Kinder: »Was habt ihr […] entfacht und schämt euch nicht, obwohl / das Land so krank ist, eigne Übel aufzurühren?« (V. 634 ff.). Sie veranlasst Kreon »nach Hause« zu gehen, und Ödipus bittet sie »in den Palast« (V. 637). So erweist sie sich als eine Frau, die den Überblick behält, für gerechten Ausgleich sorgen will und der das Wohl der Stadt mehr gilt als das Gezänk unter Verwandten.
Um zu einem eigenen Die Position der AufklärungUrteil zu gelangen, sucht sie zuerst zu »erfahren, was geschah« (V. 680). Sie hält weder vorbehaltlos und blind zu ihrem Gatten, noch lässt sie sich von einer möglichen Sympathie für ihren Bruder leiten: Sie möchte die Fakten kennen und die Ursache des Streites. Als Ödipus bereitwillig berichtet, was der Seher Teiresias ankündigte, und offenlegt, welchen Verdacht er gegen Kreon und Teiresias hat, zeigt sich Iokaste erleichtert. Sie glaubt aus eigener Erfahrung belegen zu können, dass es »kein sterblich Wesen gibt, das teilhaftig ist der Seherkunst« (V. 709). Nicht auf göttliches Wissen und göttlichen Willen können die Menschen zurückgreifen, und sie brauchen es auch nicht; menschlicher Verstand und menschliche Vernunft genügen, den richtigen Weg zu finden.
Der Bericht über die an Laios ergangenen Orakelsprüche, der zum Beweis dienen soll, dass sich Prophezeiungen der Seher zumeist als falsch erweisen, kann Ödipus nicht beruhigen – im Gegenteil: Er beginnt zu ahnen, dass er der Gesuchte ist. Nun aber ändert Iokaste ihr Verhalten: Sie versucht, Ödipus davon abzuhalten, weiterzuforschen. Sie ist in dem Augenblick nicht mehr interessiert, die ganze Wahrheit zu erfahren, als sie fürchten muss, dass diese Wahrheit schrecklich für ihren Mann und für sie sein muss.
Als Verzweiflung und Todihr dann klar wird, wie sie in das Schicksal des Ödipus verstrickt ist, als sie erkennen muss, dass sich alle Orakelsprüche erfüllt haben, und ihr bewusst wird, welche Rolle sie in dem ganzen Geschehen gespielt hat, nimmt sie sich voller Verzweiflung das Leben, ohne noch einmal mit Ödipus, mit Kreon oder ihren Kindern gesprochen zu haben.
 
Kreon gehört insofern zur Die Helfer- und BeraterrolleHerrscherfamilie in Theben, als er der Bruder der Iokaste und der Schwager von Ödipus ist. Tatsächlich ist er auch der Onkel des Ödipus. Aber das wird erst spät offenbar. Er führt auf Veranlassung des Herrschers und im Interesse der Stadt Aufträge aus, wie gleich zu Anfang der Handlung deutlich wird, als er aus Delphi mit dem dringend erwarteten Orakelspruch eintrifft. Ihm ist durchaus zu glauben, wenn er sagt, dass ihm mehr daran liegt »herrscherlich zu / handeln« als »Herrscher zu sein« (V. 588). Kreon ist mit der Rolle, die ihm zugeteilt ist, durchaus zufrieden, da er »ohne Neid« (V. 590) erhält, was ihm zukommt, er »mit allen gut« steht und anerkannt ist, Zeit »für das Schöne« hat und selbst entscheiden kann, welche Aufgaben er übernimmt und welche nicht. Ob es vorstellbar sei, fragt er, »dass wohl / mit Ängsten jemand lieber herrschen will als beglückt / mit / ruhigem Schlaf, wenn er dieselbe Macht doch hat!« (V. 584 ff.).
Als Der VerdächtigteÖdipus bei seinen Vorwürfen, Kreon habe ein Komplott gegen ihn vorbereitet, bleibt und Kreons Argumente völlig übergeht, ist Kreon machtlos. Iokaste erreicht, dass das schon ausgesprochene Todesurteil zurückgenommen wird, und Kreon entfernt sich mit den Worten: »Ich gehe, / von dir verkannt, gerecht jedoch vor diesen« (V. 677). Allen ist klar, dass die Vorwürfe des Ödipus unbegründet sind und dass Kreon schwer beleidigt ist. Umso mehr ist die Haltung zu bewundern, mit der Kreon am Ende dem vom Schicksal geschlagenen Ödipus begegnet.
Die ersten Worte, die Kreon nach dem Streit an Ödipus richtet, lauten:
»Nicht als ein Spötter, Ödipus, bin ich gekommen,
noch um dir vorzuhalten eins der früheren Übel.«
(V. 1422 f.)

Der kompetente und gottesfürchtige HerrscherKreon lässt den persönlichen Streit unberücksichtigt und handelt sofort als souveräner Herrscher. Er hört sich die Bitten des Ödipus an, kommt seinen Wünschen entgegen, wo dies in seiner Macht steht, und holt den Rat der Götter ein, wo er meint, dass er nicht entscheidungsbefugt ist. So lässt er auf eigene Verantwortung die Kinder des Ödipus holen; er lässt die Götter befragen, wenn es um das Strafmaß des Ödipus geht. Auf diese Weise vereinigt er Milde und Gerechtigkeit in seinem Handeln. Er beweist einerseits menschliche Kompetenz und Ehrfurcht vor den Göttern andererseits.
 
Der Der Blinde, der klar siehtblinde Seher Teiresias ist von edler Abstammung. Man sagt, dass ihm »die Wahrheit eingeboren ist als einzigem der Menschen« (V. 299); man ehrt ihn als göttliches Wesen und erinnert sich, dass schon die Vorgänger des Ödipus diesen Teiresias um Rat fragten. Über den Ruf, der jetzt an ihn erging, ist der Seher keineswegs glücklich: »Weh, wehe, Klarsehn: Wie furchtbar, wo es nicht / nützt dem Klarsehenden!« (V. 316 f.).
Dieser Der Offenbarer der WahrheitAusruf,  mit dem sich Teiresias einführt, deutet bereits den Konflikt an, in dem er sich befindet, und bereitet zugleich darauf vor, die oft verschlüsselten Aussagen des Sehers genau zu durchdenken. Zweifellos ist er derjenige, der die Wahrheit kennt und klar sieht. Da er jedoch voraussieht, dass diese Wahrheit den Interessen des Herrschers zuwiderläuft, muss er mit Schwierigkeiten rechnen. Träte jedoch der Fall ein, dass Ödipus die Wahrheit akzeptierte und seinerseits klarsehe, so wäre der Wehe-Ruf nicht weniger berechtigt. Teiresias weiß, dass die Wahrheit wehtut – entweder ihm selbst oder Ödipus oder ihnen beiden. Das hält ihn jedoch nicht davon ab, sie auszusprechen. Am Ende seiner Rede ist alles, was zu der Krise in Theben geführt hat, aufgedeckt. Alles ist vorausgesagt, was das Schicksal diesem Herrscher noch zugedacht hat.
 
Ein Diener aus Korinth kennt die WahrheitDer Bote aus Korinth scheint sich vom einfachen Hirten, der im Kithairon-Gebirge die Herden des Königs beaufsichtigte, zu einem besonders vertrauten Diener im königlichen Palast von Korinth emporgedient zu haben.
Einst hat er den kleinen Jungen, der in den Bergen ausgesetzt werden sollte, übernommen und ihn dem Königspaar übergeben. Jetzt soll er dem erwachsenen Ödipus die Botschaft vom Tod des Vaters überbringen und zugleich die Einladung, König von Korinth zu werden.
Er erinnert sich nicht nur genau an jene gute Tat, durch die das Kind gerettet wurde, sondern er weiß auch über alle Vorgänge am Königshof in Korinth genau Bescheid.
 
Ein Diener aus ThebenDer Hirte, der in thebanischen Diensten steht und nun nach langer Zeit wieder in den Palast gerufen wird, hat eine dem Boten aus Korinth entgegengesetzte Entwicklung hinter sich.
Er gehörte offensichtlich zu den bevorzugten Dienern des Königs Laios und begleitete diesen auf dessen letzter Reise zum Delphischen Orakel. Er war Zeuge der Ermordung, einzig Überlebender und schon deshalb gebrandmarkt. Verständlich ist, dass er bat, »ihn aufs Land zu schicken […], damit ihm diese Stadt so weit wie möglich aus den Augen / sei« (V. 761 f.), als er bei der Rückkehr von der unglücklichen Expedition sah, dass Ödipus, in dem er den Angreifer wiedererkannte, inzwischen Herrscher von Theben war.
Früher, zu Zeiten von König Laios, war er der bevorzugte Diener – »für einen Hirten wie kein Zweiter treu« (V. 1118) –, dem man den geheimen Auftrag anvertraute, das Kind auszusetzen, von dem so viel Unheil ausgehen sollte.
4. Form und literarische Technik
Tragödie und Komödie gehören zu den Hauptformen der Drama und Tragödiedramatischen Gattung. Beide Ausprägungen haben ihren Ursprung bei den alten Griechen, sind im Laufe der europäischen Literaturgeschichte immer wieder umgestaltet worden, lassen ihren Bezug zu den Ursprüngen aber bis heute erkennen.
Die griechische Tragödie erlebte ihre Blütezeit in den Jahren zwischen 472 und 408 v. Chr. In dieser Zeit brachten die bekanntesten Tragödiendichter – Aischylos, Sophokles und Euripides – ihre Werke zur Aufführung. Ihre Tragödien bilden bis heute die Bezugspunkte zu allen theoretischen und praxisorientierten Überlegungen zur griechischen Tragödie. Zu beachten ist allerdings, dass nur wenige Beispiele der einst zahlreichen Produktionen überliefert sind, und auch von diesen haben wir nur die schriftlich erhaltenen Texte, also die 
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